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Linke will Bäckeranlage
nicht räumen lassen
Der offene Crack-Konsum in Zürich beschäftigt das Stadtparlament

FRANCESCA PRADER / DANIEL FRITZSCHE

Gut einenMonat ist es her,dass dieNZZ
und andereMedien breit über die offene
Crack-Szene in der Zürcher Bäcker-
anlage berichtet haben. Der beliebte
Park im Kreis 4 war über Jahre ein Ort,
andemeineArtGleichgewicht herrschte.
Denn zu den Besuchern gehören nicht
nur Familien, Quartierbewohner und
Kinder auf dem Weg in eine der umlie-
gendenSchulen,sondern auchRandstän-
dige undAlkoholabhängige.

Doch seit die Kontakt- und Anlauf-
stelle für Drogenabhängige auf dem
Kasernenareal letzten Herbst geschlos-
sen und in die Brunau verlegt wurde,
ist die Balance gestört. Die Parkanlage
wurde inden letztenMonatenzunehmend
zum Freiluftfixerstübli. Mehr oder weni-
ger offen wird Crack und Freebase – mit
Backpulver oderAmmoniak vermengtes
Kokain–geraucht.Von rundvierzigSüch-
tigen ist die Rede, die hier verkehren.

Entsprechend gross ist die Sorge
im Quartier. «Entsteht hier ein neuer
Platzspitz?», fragen sich manche. Schon
früh warnte die städtische SVP vor der
Situation. Im Stadtparlament themati-
sierte sie die Zustände in der Bäcker-
anlage bereits im März – damals ohne
grossenWiderhall.AmMittwochabend
war die Aufmerksamkeit im Ratssaal
grösser.

MicheleRomagnoloundSamuelBal-
siger nahmen in der Debatte die Sicher-
heitsvorsteherin Karin Rykart (Grüne)
und den Sozialvorsteher Raphael Golta
(SP) in die Pflicht. In einem neuen Pos-
tulat fordertendie SVP-Männer,dass die
Stadtpolizei alle Drogenkonsumenten
vorOrtwegweisenund ihneneinRayon-
verbot erteilen solle. Zudem müsse die
Betäubungsmittelfahndung der Poli-
zei die Bäckeranlage zu einem Schwer-
punktmachen;dort habe «Nulltoleranz»
gegenüberDrogen zu gelten.Das Sozial-
departement solle auf die Süchtigen zu-
gehen und sie «adäquat» betreuen.

Rykart: «Problem ist erkannt»

Die vereinigte Linke wollte nichts wis-
sen von einem solchen Vorstoss – ob-
wohl das Problem durchaus ernst zu
nehmen sei. Da waren sich die Sprecher
von der SP, den Grünen und der Alter-
nativen Liste einig. Der SVP unterstell-
ten sie,auf «blindeRepression» zu setzen
oder gar «Repressionsphantasien» aus-
zuleben. Das sei «brutal und unsolida-
risch».Die SVPmachePolitik aufKosten
von«suchtkrankenMenschen»undwolle
sich mit populistischen Parolen bei der
Quartierbevölkerung beliebt machen.

Die Sicherheitsvorsteherin Rykart
sagte es zwar nicht mit den gleichen
Worten, aber auch sie wandte sich gegen

die SVP-Forderung. Der Stadtrat beob-
achte die Lage in der Bäckeranlage mit
Besorgnis; das Problem sei erkannt. Di-
verse Dienstabteilungen der Stadt seien
aktiv geworden. Polizeikontrollen seien
«massiv verstärkt» worden. Schon heute
würdenPersonen verzeigt undweggewie-
sen.DasmobileBeratungsangebot «Mein
Bus» des Sozialdepartements sei dreimal
wöchentlich fürmehrereStundenvorOrt.
Zudem kontrollierten private Sicher-
heitsdienste die umliegenden Schulen.

All das habe dazu geführt, dass sich
die Situation jüngst stabilisiert habe,
sagte Rykart. «Aber wir müssen weiter
aufmerksam bleiben.» So brauche es auf
absehbare Zeit erhöhte Polizeipräsenz
und eine neue Kontakt- undAnlaufstelle
in der Nähe. Daran arbeite man unter
Hochdruck.Von einer überstürzten Räu-
mung desAreals hält Rykart aber nichts.
«So verlagern wir das Problem lediglich.»

Der Platzspitz ist weit weg

Die Mitte und die EVP spielten die
Rolle der Vermittlerinnen. Sie stell-
ten einen Textänderungsantrag, der ei-
nige Passagen im SVP-Vorstoss tilgte
und den Fokus stärker auf die Kontakt-
undAnlaufstellen und andereMassnah-
men legte. Die SVP zeigte sich bereit,
diese Änderung zu akzeptieren. Auch
FDP und GLP waren im Boot.Doch SP,
Grüne und AL versenkten auch diese
abgeschwächte Variante. Sie vertrauten
dem Stadtrat, dass er das Problem mit
der nötigen Ernsthaftigkeit angeht.

Der SVP-Postulant Michele Romag-
nolo zeigte sich verärgert über die Hal-
tungderLinken.Er selber habe einenhal-
ben Tag in der Bäckeranlage verbracht,
umsich einBild der prekärenLage zu ver-
schaffen. Seine Erkenntnis: «Wir müssen
alles tun,umhier einen zweitenPlatzspitz
zu verhindern.» Leider seien viele Parla-
mentarier auf der linkenSeite zu jung,um
die offene Drogenszene der 1980er und
1990er Jahre erlebt zu haben.

Einig warman sich im Saal, dass man
das Problem mit Blick auf die Entwick-
lung in anderen Städten nicht verharm-
losen darf. Crack gilt als Billigdroge. Es
macht schnell abhängig, das High ist
nach maximal fünfzehn Minuten vor-
bei.Auf eine Crack-Pfeife muss deshalb
rasch die nächste folgen, oft sind Crack-
Süchtige mehrere Tage am Stück wach
und fallen durch aggressives Verhalten
negativ auf.So auch inderBäckeranlage,
woAnwohner von unhaltbaren Zustän-
den berichten. Vor allem in der Nacht
steigt der Lärmpegel.

Die Bäckeranlage im Zürcher Langstrassenquartier ist zumTreffpunkt für Abhängige geworden. VALERIANO DI DOMENICO FÜR NZZ

Förderklassen-Initiative
trifft wunden Punkt
Uneinigkeit bei Integration verhaltensauffälliger Kinder

MARIUS HUBER

Eine von FDP undGLP lancierteVolks-
initiative verlangt, dass es künftig wie-
der in allen Gemeinden heilpädagogisch
betreute Kleinklassen gibt. In solchen
sollen Kinder vorübergehend platziert
werden können, wenn ihre Integration
in der Regelklasse eine zu grosse Belas-
tung ist. Chantal Galladé (GLP), eine
der Initiantinnen, ist überzeugt: Ein
derart massgeschneidertes Mittel, um
auf Verhaltensauffälligkeit zu reagie-
ren, fehlt den Schulen heute. DasAnlie-
gen hat gemäss einer NZZ-Umfrage bei
den Stimmberechtigten gute Chancen.

Konfrontiert mit der Initiative, sagt
die grüne Kantonsrätin Karin Fehr, Prä-
sidentin der Bildungskommission: «Ich
will die Probleme nicht negieren.» Sie
verstehe, dass Lehrpersonen überfor-
dert seien,wenn zum Beispiel die Mehr-
heit der Kinder in einer Klasse beson-
dere Betreuung benötigen.

Inklusion statt Separation

AuchdieSP-KantonsrätinCarmenMarty
Fässler, selbst Primarlehrerin, anerkennt,
dass es sowie jetzt nichtweitergeht.Denn
die Rechnung geht ihr gemäss nicht auf:
Lehrpersonen brauchten mehr Zeit, um
aufdie individuellenBedürfnissederKin-
der einzugehen. Zeit, die sie nicht haben.
Ähnlich sieht es KathrinWydler (Mitte).
Die Zunahme von Kindern mit Förder-
bedarf sei eine grosse Belastung für die
Schulen. «Daher sind auch wir grund-
sätzlich der Meinung, dass die Integra-
tion überdacht werden muss.» Dennoch
unterstützen ihre Parteien die Initiative
vonFDPundGLPnicht.DieGrünenund
die SP halten weiter an der Inklusion fest
und wollen nicht zurück zur Separation.
Sie fordern stattdessen mehr Personal,
umdieKlassenlehrpersonen zu entlasten.

Für die Mitte, Partei von Bildungs-
direktorin Silvia Steiner, ist eine solche
Personaloffensive kein Thema. Kathrin
Wydler stört aber an der Initiative, dass

diese den Gemeinden zu viel vorschrei-
ben wolle. Sie weist darauf hin, dass
schon heute die Möglichkeit besteht,
Kleinklassen einzuführen. Diese werde
in Zukunft wohl vermehrt genutzt.

«Absolut utopisch»

Die Kritikerinnen der Initiative finden
es auch problematisch, dass für die heil-
pädagogisch betreuten Kleinklassen ent-
sprechendes Fachpersonal nötig wäre.
Dieses fehle schon heute. So haben man-
che Sonderschulen keine freien Plätze
mehr, weil sie keine Leute finden. Zwei-
fel bestehen zudem an der Vorgabe der
Initiative, dass sie kostenneutral umge-
setzt werden müsste. «Absolut utopisch»,
sagt Wydler dazu. Denn: Es brauchte für
die Kleinklassen nicht nur mehr Sozial-
pädagogen, sondern auch Zimmer.

Auch Rochus Burtscher, SVP-Vertre-
ter in der Bildungskommisssion, rechnet
damit, dass bei einem Erfolg der Initia-
tive zusätzlicheRessourcen benötigt wür-
den. Er ist aber derAnsicht, dass man im
GegenzugbeiderSonderschulungundbei
Fördermassnahmen in der Regelklasse
sparen würde. Burtschers Partei hat sich
nichthinterdie Initiativegestellt,wirddies
abermöglicherweise noch tun.ImGrund-
satz spricht sie sich für Kleinklassen aus.
Die integrative Schulung habe versagt,
sagt Burtscher. Es sei nachvollziehbar,
dass inzwischen selbst Klassenlehrperso-
nen Kritik daran äussern, die im Prinzip
vom Ansatz überzeugt sind. Einig sind
sich Burtscher und Wydler darin, dass
es wenig Sinn ergibt, wenn wegen man-
gelnder Sonderschulplätze inzwischen
selbstKindermit schweren Störungen in
die Regelklasse integriert werden. Hier
müsse der Kanton dringend handeln.

BildungsdirektorinSilviaSteinerkom-
mentiert die Initiative derzeit nicht. Der
Grund: Sie hat einen eigenen Verbesse-
rungsvorschlag in der Vernehmlassung.
Geplant sind kurzfristige, betreute Mini-
Time-outs in separatenZimmern fürKin-
der, die eine zu grosse Belastung sind.

Rekord in den
Zürcher Sommerbädern
So viele Eintritte wie noch nie gezählt

bai. · Ob den Zürcherinnen und Zür-
chern eigentlich bewusst sei, welches
Privileg sie hätten mit ihren schönen
Sommerbädern und dem sauberen
See- und Flusswasser? Das fragte, sinn-
gemäss, die kanadische Sängerin Les-
lie Feist an ihrem Auftritt kürzlich in
der Limmatstadt. Zuvor hatte sie den
Unteren Letten besucht und zeigte sich
begeistert.

Wenn man den neusten Zahlen des
Sportamts glauben will, ist dem tatsäch-
lich so, das «Privileg» wird zumindest
sehr rege genutzt.Die 15 vom Sportamt
betriebenen Sommerbäder zählten bis
am Sonntag nämlich rekordhohe 2,38
Millionen Eintritte. Somit ist die Som-
mersaison 2023 die bis anhin eintritts-
stärkste, wie es in einer Mitteilung des
Sportamts vom Dienstag heisst.

2022 wurden bis Saisonende 2,25
Millionen Eintritte erzielt, 2018 waren
es 2,28 Millionen Eintritte. Nicht mit-
gezählt worden sind die Eintritte der
drittbetriebenen Sommerbäder. Am
Sonntag beendeten 9 der 15 Sommer-
bäder die Saison. Die 6 verbleibenden
Badis sind noch eine beziehungsweise
sechs weitere Wochen geöffnet. Au-
hof, Letzigraben, Mythenquai und Tie-
fenbrunnen schliessen am kommen-
den Sonntagabend. Bis und mit Sonn-
tag, 29. Oktober, sind das Seebad Uto-
quai und das Freibad Seebach geöffnet.

Einzelne Parkanlagen der Sommer-
bäder sind im Winterhalbjahr öffent-
lich zugänglich, es können Beachvol-
leyballfelder, Spielplätze und Grillstel-
len genutzt werden. So in den Frei-

bädern Allenmoos (18. September bis
29. Oktober) undLetzigraben (30. Sep-
tember bis 31. März).Auch die Strand-
bäder Mythenquai und Tiefenbrun-
nen sind vom 30. September bis zum
26.April täglich geöffnet.

Es scheint zudem, als fürchte auch
das Sportamt den Fachkräftemangel.
So heisst es in der Mitteilung, schon ab
Anfang Dezember 2023 könnten sich
interessierte Personen online als Som-
merbadangestellte für die Saison 2024
bewerben.
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